
WALTER NICOLAI 

Zur Bedeutung des Oikos- Gedankens 
im homerischen Epos 

DAS GRIECHISCHE Wort olxoc, hat bekanntlich eine engere und eine 
weitere Bedeutung. Im engeren Sinn bezeichnet es das Gebäude,1 

in dem man wohnt; im weiteren Sinn ist damit die elementare 
wirtschaftliche Betriebseinheit2 gemeint, die gewissermassen die 
Operationsbasis des Mannes darstellt, mitsamt der dazugehörigen 
Familie und dem im Haus aufbewahrten (bzw. von dort aus ver-
walteten) Besitz. Nur mit dem Oikos in diesem 'weiteren Sinne' 
will ich mich im Folgenden beschäftigen. 

Da neben dem privaten (?Siov) Bereich des Oikos zweitens auch 
der öffentliche (STJ^OCTIOV) Bereich der Polis3 eine wichtige Rolle 

1. Zum Oikos im 8. Jh. vgl. H. Drerup, "Griechische Baukunst in homeri-
scher Zeit" (Archaeologia Ilomerica II, Lfg O), Göttingen 1969, 87ff., 128ff. 

2. Dazu M. J. Finley, Die Welt des Odysseus, Darmstadt 1968, 52-58; 
M.M. Austin & P. Vidal-Naquet, Economic and Social Ilistory of Ancient Greece, 
London 1977, 41; H. Strasburger, Zum antiken Gesellschaftsideal, Heidelberg 
1976, 13-42 (seine Feststellung: "Die Hausgemeinschaft, nicht die Polis... ist 
die Gefühlseinheit mindestens dieser frühen Zeit", S. 40, gilt m.E. jedoch nicht 
für die Ilias); J. M. Redfield, "The Economic Man", in: C. A. Rubino & C. 
W. Shelmerdine (edd.): Approaches to Homer, Austin/Texas 1983, 218-247 
(bes. 230). 

3. Dazu H. Strasburger, "Der Einzelne und die Gemeinschaft im Denken 
der Griechen", Hist. Zeitschr. 177 (1954) 233; W. Hoffmann, "Die Polis bei 
Homer", in: Festschrift Snell, München 1956, 153-165; G. M. Calhoun, "Polity 
and Society", in: A. J. B. Wace & F. Stubbings, A Companion to Homer, Lon-
don 1962, 431ff.; L. H. Jeffery, Archaic Greece, The City-States c. 700-500, 
London 1976, 39ff.; St. P. Scully, The Polis in Homer, Diss. Brown Univ. Pro-
vidence 1978; ders., "The Polis in Homer. A Definition and Interpretation", 
Ramus 10 (1981) 1-34; A. Heuß, "Von Anfang und Ende 'archaischer' Politik 
bei den Griechen", in: Gnomosyne, Festschrift Marg. München 1981, Iff. ; K. 
Raaflaub, "Politisches Denken und Handeln bei den Griechen", in: Propyläen 
Geschichte der Literatur, 1. Bd., Berlin 1981, 44-46; F. Gschnitzer, Griechische 
Sozialgeschichte, Wiesbaden 1981, 41ff.; K.-W. Welwei, Die griechische Polis, 
Stuttgart 1983, 36f'f, , 
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für Denken und Handeln des homerischen • Menschen spielt und 
zwischen beiden Bereichen eine natürliche. Spannung4 besteht, 
scheint es mir zweckmässig, im homerischen Oikos-Denken 
zwei Komponenten zu unterscheiden. Die . eine Komponente ist 
mit dem Polis-Gedanken vereinbar, die andere nicht. Die Kritik an 
der gemeinschaftsgefährdenden, polis-incompätiblen Komponente 
{ = I) des Oikos-Denkens ist Ilias und Odyssee gemeinsam. Die 
positive Würdigung der polis-compatiblen Komponente (— II), 
die der Gemeinschaft, eher nützt als schadet, ist dagegen weit-
gehend auf die Odyssee beschränkt und bildet recht eigentlich 
deren Hauptthema. ; 

I. POLIS-INCOMPATIBLES OIKOS-DENKEN 

Konflikte zwischen Eigennutz und Gemeinwohl hat es zu allen 
Zeiten gegeben, so auch zur Zeit Homers. Für das geschichtliche 
Verständnis solcher Konflikte im 8. Jh.. v. Chr. ist es nützlich, sich 
folgende Gegebenheiten zu vergegenwärtigen. 

1) Nach dem Abschluss der grossen Wanderung und der Einnah-
me fester neuer Wohnsitze bestand die Hauptaufgabe der Siedler 
zunächst darin, die eigene Existenzgrundlage zu sichern. Gefragt 
waren jetzt in erster Linie wirtschaftliche Tüchtigkeiten aller Art) 
um Reichtum, Macht und Ansehen des Oikos zu vergrössern. 
Da infolgedessen einerseits die Rolle des politischen und militä-
rischen Anführers des Siedlungsverbandes — nennen wir ihn ßoi-
•aCkzxic,— zunehmend unbedeutender5 wurde und andererseits die 
einzelnen Oikoi in erster Linie ihre eigenen Interessen verfolgten, 
fand das Interesse des. Gemeinwohls vielfach keine ausreichende 
Berücksichtigung mehr. 

4. "There is... some tension between the Homeric city and the aristocratic 
oikos", Austin and Yidal-Naquet 40 (vgl. Scully 4); "everywhere we find 
•dramatized in different forms the conflicting claims of household and Communi-
ty", Redfield 219 (vgl. 231, 246). Zum Gegensatzpaar 'i'Siov - SrjfAociov: E. 
Cantarella, Norma e sanzione in Omero, Milano 1979, 124-126. 

5. H. Bengtson, Griechische Geschichte, München 41969; 66,107; F. Gschnit-
aer,' "Basileus. Ein terminologischer Beitrag zur Frühgeschichte des König-
tums bei'den Griechen", in: Festschrift Franz, Innsbruck 1965,-99ff.; S., Deger, 
Herrschaftsformen bei Horner, Diss. Wien 1970, 138f., 140-, 
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2). Als im 8. Jh. die Bevölkerung ebenso wie die Dynamik des 
Wirtschaftslebens stark angewachsen war und unruhige, expan-
sionslüsterne Aristokraten sowohl innerhalb der Gemeinde auf 
Kollisionskurs gingen wie riskante Unternehmungen ausserhalb der 
Gemeinde durchführten, kam es immer häufiger zu gefährlichen 
Konflikten.6 Besonders gefährlich für die Polis wurde es dann, 
wenn der Aggressor (wie Agamemnon gegenüber Achill, wie Paris 
gegenüber Menelaos oder wie die Freier gegenüber dem Oikos des 
Odysseus) sein egoistisches Interesse zwar zuerst —im Vertrauen 
auf die eigene Stärke und auf die Toleranz oder Gleichgültigkeit 
seiner Mitbürger— gegen den vermeintlich Unterlegenen durch-
zusetzen vermochte, das Opfer dann aber doch zu erfolgreicher 
Gegenwehr fähig war und am Ende die gesamte Gemeinschaft die 
verheerenden Folgen zu spüren bekam. 

3) Die Gemeingefährlichkeit solcher Konflikte war umso grösser, 
als private Rechtsansprüche damals noch nicht mithilfe staatlicher 
Rechtsprechung eingeklagt werden konnten, sondern nach dem 
Prinzip der (geregelten) Selbsthilfe7 durchgesetzt werden mussten. 
Träger der Selbsthilfe waren die betroffenen Oikoi, d.h. der jewei-
lige 'Haushaltsvorstand' (ol'xoio ava£, a 397) und seine männlichen 
Verwandten und Gefolgsleute, wobei der Erfolg natürlich von der 
Leistungsfähigkeit des Oikos abhängig war. Da das Oberhaupt der 
Gemeinde ebenso wie die übrigen unbeteiligten Oikoi in der Regel 
zunächst eine abwartend neutrale Haltung einnahmen, war mit 
jedem Konflikt die Gefahr einer rasch ausser Kontrolle geratenden 
Eskalation gegeben. 

Das traditionelle Oikos-Denken, das der Stärkung des eigenen 
Oikos die oberste Priorität beimass, erwies sich im 8. Jh. also als 
ergänzungsbedürftig durch ein neues Polis-Denken,8 das das Inter-
esse des Gemeinwohls höher bewertete als die" Interessen ein-

6. Vgl. z.B. A 670-760 und Tr 424-430. 
7. Dazu vgl. G. Busolt, Griechische Staatskunde l3, München 1920, 330ff.; • 

K. Latte. "Beiträge zum Griechischen Strafrecht", Hermes 66 (1931) 30-48, 
129-158; ders., "Der Rechtsgedanke im archaischen Griechentum", Antike u.. 
Abendl. 2 (1946) 63-76. 

8. Dazu Gantarella 297; Verf., "Wirkungsabsichten des Iliasdichters'.',, 
in: Gnomosyne, Festschrift Marg. München 1981, 81-101; "Rezeptionssteue-
rung in der Ilias", Philologus 127 (1983) 1-12. ^ ' 
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zelner Oikoi. Der 'wirtschaftspolitische Liberalismus', der sich in 
der Phase des Aufbaus bewährt haben mochte, war ergänzungs-
bedürftig geworden durch eine Art 'sozialer Solidarität' der Ge-
meinschaft mit den Opfern allzu skrupellosen Expansionsstrebens. 
Die Polis durfte nicht länger hilflos und untätig zuschauen, bis 
sie selbst in den Strudel eines Konflikts hineingezogen wurde und 
in Krieg oder Bürgerkrieg ihre Existenz riskierte, sondern sie musste 
dafür sorgen, dass allen gemeingefährlichen Aktionen rechtzeitig 
ein Riegel vorgeschoben wurde. Diese Aufgabe konnte nur ,von 
einer der beiden schon vorhandenen politischen Institutionen 
wahrgenommen werden, deren Kompetenzen zu diesem, Zweck 
allerdings verstärkt werden mussten: entweder vom Königtum, das 
diese Funktion auch früher schon ausgeübt hatte (inzwischen 
aber teilweise zu schwach geworden, teilweise mit dem Vorwurf 
des Eigennutzes behaftet war), oder vom Ältestenrat (ßouXrj), dessen 
Mitglieder sich dann jedoch vom herkömmlichen Oikos-Denken 
hätten lösen müssen. In der Odyssee finden wir die Hoffnung 
eindeutig auf das Königtum9 gesetzt; die Iliäs scheint eher den Weg 
über die Stärkung des Ältestenrats favorisiert zu haben. 

Die homerischen Epen reflektieren diesen geschichtlichen 
Prozess allerdings nicht nur, sondern sie suchen ihn auch ihrer-
seits zu beeinflussen, indem sie immer wieder die Unzulänglichkeit 
des alten Oikos-Denkens demonstrieren. Dabei werden, genau-
genommen, zwei verschiedene Formen gemeinschaftsschädigenden 
Eigennutzes unterschieden. Die eine (schlimmere) Form des Egois-
mus resultiert aus einer Verzerrung des Denkens (CCTY]), die aus-
gesprochen aggressiv ist und dem Kontrahenten krasses Unrecht 
zufügt (so die Entführung der Helena durch Paris, die Wegnahme 
der Briseis durch Agamemnon, die Unversöhnlichkeit Achills, die 
Frechheit der Freier in der Odyssee). Die zweite (mildere) Form 
des Egoismus resultiert aus einer blossen Beschränktheit des Den-
kens, die eher defensiven Charakter besitzt und sich lediglich 

9. Dazu Strasburger, Gesellschaftsideal 1943. Eine antiaristokratische 
Stoßrichtung, wie sie von P. W. Rose ("Glass Ambivalence in the Odyssey", . 
Historia 24 [1975] 129-149) und S. G. Farron ("The Odyssey as an Anti-Ari-
stocratic Statement", Studies in Antiquily .1 [1980] 59-101) angenommen wird, 
braucht damit jedoch nicht verbunden zu sein. Vgl. Verf. ;"Zu den politischen 
Wirkungsabsichten des Odyssee-Dichters", Grazer Beiträge 11 (1984) 8ff. 
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scheut, das Verhalten eines Mitbürgers zu kritisieren.10 Dieser 
Mangel an Zivilcourage wird im 2. Odyssee-Buch von Halitherses an 
den Ithakesiern gerügt, die sich von der radikalen Minderheit der 
Freier tyrannisieren lassen; unausgesprochen trifft dieser Vorwurf 
aber auch die Achaier, die —mit Ausnahme Nestors-- Achill in 
seinem Streit mit Agamemnon (im A) allein lassen, und ebenso 
die Troer, die es —mit Ausnahme Antenors— nicht wagen, offen 
gegen Paris Stellung zu nehmen. 

Obwohl Ilias und Odyssee in ihrer Diagnose (Unzulänglichkeit 
des Oikos-Denkens) und in ihrem Therapievorschlag (Ergänzung 
durch Polis-Denken) weitgehend übereinstimmen, gibt es doch auch 
Unterschiede. Die Ilias belastet primär die politischen Anführer 
Agamemnon, Achill, Priamos und Hektor, und zwar mit dem schwe-
ren Vorwurf der Gemeinschaftsschädigung infolge von OCTTJ und 
ußpi<; (dies das Hauptthema der Ilias). Die Odyssee dagegen spart 
den König Odysseus. von jeder Kritik aus und belastet stattdessen 
einerseits die Freier mit dem Vorwurf des Unrechttuns und anderer-
seits die Gemeinde insgesamt mit dem Vorwurf; mangelnden Ge-
meinschaftsgeistes (dies allerdings nur ein Nebenthema der Odys-
see). 

II. POLIS-COMPATIBLES OIKOS-DENKEN 

Obwohl es also auch für den Odysseedichter eine gewisse Spannung 
zwischen Oikos- und Polis-Denken gibt, steht für ihn die Spannung 
zwischen Oikos-Denken und Abenteurertum im Vordergrund, 
Odysseus ist zwar König von Ithaka, aber den Nabel seiner Welt 
bildet sein eigener Oikos.11 

Wieviel einem etwas wert ist, erfährt man am eindringlichsten, 
wenn man es entbehren muss. So nutzt der Dichter die Irrfahrt des 
Odysseus, um den Wert des Oikos 'via negationis' bewusst zu 
machen. "Da waren alle andern, soweit sie dem Verderben entron-
nen waren, schon längst zuhause; er allein verzehrte sich noch in 

10. Zu den unterschiedlichen Haltungen, die die Volksversammlung in Ilias 
und Odyssee gegenüber dem jeweils zentralen Streitfall einnimmt, vgl. E. A. 
Havelock, The Greek Concept of Justice,- Cambridge /Mass. 1978, 130, 142-144. 

11. "The Odyssey thus complements the Iliad on the literary level as the 
oikos complemented the polis on the institutional level", Redfield 245. 
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Sehnsucht nach der Heimkehr und seiner Frau" (a l l f ) . In beton-
tem Kontrast zu Nestor und Menelaos einerseits, denen die Rück-
kehr zum Oikos wieder ein erfülltes Leben ermöglicht, und zu 
Achill und Agamemnon andererseits, die ein solches Glück nie 
gekannt oder für immer verloren haben, muss Odysseus 10 Jahre 
lang alle Entbehrungen des Heimatlosen durchleben, dessen ganzes 
Sehnen und Trachten nur darauf zielt, endlich wieder, zu seinem 
Oikos zurückzugelangen. Penelopes und Telemachs Sehnsucht 
nach dem verschollenen Gatten und Vater, ihre Angst vor einem 
vollständigen Ruin des Oikos und die Kränkungen, die sie sich von 
den Freiern gefallen lassen müssen, bezeugen auf andere, nicht 
minder eindrucksvolle Weise den einzigartigen Wert eines un-
versehrten, funktionsfähigen Oikos.12 

Als Unbehauster ist Odysseus auf die Gastfreundschaft derer 
angewiesen, die ihn vorübergehend in ihrem Oikos aufnehmen und 
so an einer höheren Lebensform teilhaben lassen; Odysseus fungiert 
geradezu als Prüfstein, an dem die Menschen sich scheiden in Gast-
freundliche und Ungastliche. So wird auch das Motiv der Gast-
freundschaft zu einem Mittel, um —vom oikosbesitzenden Gast-
geber wie vom oikosbedürftigen Gast her— die fundamentale 
Bedeutung des Oikos sichtbar zu machen. Manche Gastgeber gehen 
in ihrem Wohlwollen soweit, dass sie Odysseus bei sich behalten 
möchten: nicht nur die alleinstehenden Frauen Kirke und Kalypso, 
sondern auch Alkinoos (für seine Tochter Nausikaa) und sogar Eu-
maios (o 326ff). Dadurch gibt der Dichter seinem Haupthelden Gele-
genheit zu zeigen, dass er an seinem eigenen Oikos stärker hängt als 
an dem prächtigsten fremden Oikos (und nach der eigenen —in 
ihrer Jugendblüte zurückgelassenen— Frau grössere Sehnsucht 
empfindet als nach einem unsterblichen und alterslosen Leben an 
der Seite einer Göttin). 

Nicht Abenteuerlust13 also —gibt der Dichter zu verstehen— 
ist es gewesen, die Odysseus zur Teilnahme am Trojanischen Krieg 
oder gar zu seiner zehnjährigen Irrfahrt verleitet hat (und falls 

12. "Within the .Odyssey the secure possession of an oikos is the.working 
definition of happiness" (Redfield 230). 

13. "Helden der griechischen Sage ziehen überhaupt nicht auf Abenteuer 
aus wie die der germanischen oder romanischen','; "Odysseus ist zerfressen von 
Sehnsucht nach der Heimat'.' (Strasburger, Gesellschaftsideal 18f.). 
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anfangs wirklich eine Prise Abenteuerlust dabei war, ist sie ihm 
gründlich vergangen); sondern die äusseren Umstände haben ihm 
—gegen seine-Natür-- das Abenteurerleben aufgezwungen. Um dies 
—e contrario— deutlich zu machen, lässt der Dichter ihn (in der 
Maske eines schiffbrüchigen Kreters) bei Eumaios eine fingierte 
Lebensgeschichte14 erzählen, die das letztendliche Scheitern dieses 
Kreters als logische Konsequenz15 seines Abenteurertums erscheinen 
lässt. Die unstete Lebensweise des Kreters, der von sich bekennt: 
Ipyov Se [xoi oü ©iXov eoxev/ouS' olxcoipsAfo) fj re Tpecpsi äyXaa Tsxva 
(E, 222f), ist das genaue Gegenteil der 'Häuslichkeit' des wahren 
Odysseus, der vom Dichter daher mit einem happy end belohnt 
wird. Kein Zweifel, die Sympathie des Dichters gehört dem bür-
gerlichen16 Ideal der oExcocpeAiT), die in ihrer positiven Form frei-
lich poetisch unergiebig ist und daher vorzugsweise in der nega-
tiven Form der Entbehrung und Bedrohung des Oikos dargestellt 
wird. 

Abenteurer ist aber nicht nur der kretische Seeräuber, sondern 
Abenteurer sind vor allem auch die Freier. Diese haben sich—ver-
gleichbar den Hetairoi, die der kretische Seeräuber bei seinen Beute-
zügen um sich schart (vgl. i; 217f., 230f., 246ff)— zu einer 'Hetairie' 
zusammengeschlossen, einem jener "Interessen- und Schutzver-
bände von im Prinzip gleichrangigen Partnern, die, oft unter der 
Tarnung als muntere Freundeskreise, die gemeinsame Durchsetzung 
politischer und wirtschaftlicher Ziele bezweckten".17 Unter den 
Freiern haben wir uns die noch unverheiratete 'jeunesse doree' 
von Ithaka und Umgebung vorzustellen, die sich in der Play-
boy-Rolle gefällt und —statt brav die väterlichen Güter zu be-
stellen (vgl. ß 22)— sich einen Sport daraus macht, den wehrlo-
sen Oikos des Odysseus auszubeuten.18 Von richtigen Seeräubern 

14. Vgl. Strasburger ebenda. 
15. Vgl. Hesiod, "Egya 365: o'I'xoi ßSXTEPOV slvai, smi ßXaßepöv TÖ 6üpir]cpt.v. 
16. Zum 'bürgerlichen' Charakter der Odyssee vgl. F. Jacoby, "Die gei-

stige Physiognomie der Odyssee", Antike 9 (1933) 177ff.; M. Horkheimer - Th. 
W. Adorno, Dialektik der Aufklärung, Frankfurt a. M. 1969, 42ff.; H. Rohdich, 
"Der Hund Argos und die Anfänge bürgerlichen Selbstbewußtseins", Antike u. 
Abendl. 26 (1980) 33-50 (bes. 48f.). 

17. Strasburger, Gesellschaftsideal 111. 
18. " L a ressemblance entre les festins des pretendan ts et le partage du 
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(wie übrigens der Vater des Antinoos' einer gewesen war, vgl. 71: 
426f) unterscheiden sie sich allerdings darin, dass sie solche riskan-
ten Unternehmungen scheuen und sich lieber mit einem bequemen 
und scheinbar ungefährlichen Abenteuer daheim19 in Ithaka be-
gnügen, was die —allzu permissive—Bürgerschaft freilich rechtzeitig 
hätte verhindern müssen. 

Doch vom Feind des Oikos —dem Abenteurertum— zurück 
zum Oikos selbst! Dessen wichtigste Bestandteile werden vom 
Dichter in der Weise vorgeführt, dass der heimkehrende Odysseus 
—schrittweise von der Peripherie zum Zentrum seines Oikos vor-
dringend— sie einen nach dem andern zurückerobert. Diese (dem 
chronologischen Ablauf einer Oikos-Gründung entgegengesetzte) 
Reihenfolge ergibt, wohl nicht unbeabsichtigt, eine deutliche Kli-
max. Seinen ersten Stützpunkt errichtet Odysseus, die Treue des 
Personals20 erkundend, auf dem abgelegenen Gehöft des Schweine-
hirten Eumaios. Der zweite Schritt ist, sich der Hilfe seines Sohnes 
Telemach zu versichern. Dann fasst er, drittens, Fuss in seinem 
eigenen Oikos und erobert, in einer erbitterten Saalschlacht, das 
Megaron zurück. Kulminationspunkt21 der Rückkehr schliesslich 
ist die Wiedervereinigung mit Penelope und damit die Heimkehr 
in den Intimbereich des Oikos, den Thalamos. Die treue Ehefrau22 

ist das wertvollste Besitztum des Hausherrn (um ihretwillen wird 
Odysseus von Agamemnon seliggepriesen23 co 192f; vgl. Hesiod, 
Erga 702-704); die Verbindung von Mann und Frau ist die Keim-
zelle des Oikos, die ofxocppocrüvv] der Ehegatten der Garant des 
Erfolges (vgl. Z, 181-185), und wohl nicht nur Penelope kann sich 

butin" (S. 23) hat aufgezeigt S. Said, "Les crimes des pretendants, la maison 
d'Ulysse et les festins de l'Odyssee", in: Etudes de liüeraiure ancienne, Paris 
1979, 9-49. 

19. Ähnlich treibt es offenbar Hesiods Bruder Perses ("Egya 27-34). 
20. Zur Stellung des Personals im 'patriarchalischen' frühgriechischen 

Oikos vgl. Strasburger, Gesellschaftsideal 23-39. 
21. Mit dem Besuch beim greisen Vater Laertes im M wird gewissermaßen 

noch ein Schritt cor die Oikos-Gründung zurück getan. 
22. Dazu G. Wickert-Micknat, "Die Frau" (Archaeologia Horrierica III, 

Lfg R), Göttingen 1982. Der Wirkungsbereich der Frau ist auf den Oikos be'-
shränkt: Z 490-493; a 356-359. 

23. "Penelope is the key not only to the' nostos butalso to the kleos of 
Odysseus" (G. Nagy, The Best of the Achdeans, Baltimore 1979, 38f.). 
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nichts Schöneres vorstellen, als mxp' äXXrjXotcn ijivovrs / rßrfi -rap-
mjvai .xal yripao? oüSov txsaÖat24 (41 211f). 

Anders als. die (aristokratische) Ilias, die den Polisgedanken 
gegen den Egoismus des Individuums mobilisiert, spielt die (eher 
bürgerliche) Odyssee also das Oikos-Denken gegen das Abenteurer-
tum aus. Indem der Odysseedichter seinen Haupthelden zum 
'Abenteurer wider Willen' stilisiert, gelingt ihm—auf die doppelte 
Moral des Bürgertums berechnet— das Kunststück, Odysseus einer-
seits unerhörte Abenteuer bestehen zu lassen, die den Hörer mit 
Bewunderung ebenso wie mit wohligem Grausen erfüllen, und ihn 
andererseits, in seiner 'Häuslichkeit', deutlich abzuheben sowohl 
von dem quasiheroischen Abenteurer aus Kreta wie von den Möch-
tegern-Abenteurern in Ithaka, die in Wirklichkeit nur undiszipli-
nierte Halbstarke sind (avaXyj.Szi; 8 334). 

Es ist sicher kein Zufall, dass sich die Polis-Thematik der Ilias mit 
einem intellektuell anspruchsvollen, komplizierten Weltbild ver-
bunden findet, während die Oikos-Thematik der Odyssee mit 
einem wesentlich einfacheren, 'naiven' Weltbild verbunden ist.25 

Die Ilias rechnet —auf den drei Ebenen der Götter, der mensch-
lichen Gemeinschaften und der Individuen (von der schier un-
überschaubaren Interferenz der drei Ebenen ganz zu schweigen)— 
mit einem Pluralismus26 von mehr oder weniger gleichwertigen 
Interessen, deren einander widersprechende Rechtsansprüche selbst 
von Zeus nur schwer unter einen Hut zu bringen'sind; so sorgfältig 
der Iliasdichter die Ursachen verhängnisvoller gesellschaftlicher 
Fehlentwicklungen analysiert (und damit wertvolle politische 
Aufklärungsarbeit leistet), so skeptisch scheint er zu bleiben hin-
sichtlich der Widerstandsfähigkeit. des menschlichen Geistes ge-
genüber den Gefahren der aTvj. Die Odyssee glaubt demgegenüber 
an eine sehr einfache patriarchalische27 (d.h. hierarchisch-moni-
stisch geprägte) Grundordnung, die auf allen drei Ebenen Oikos, 

24. "Der Urtraum des Bürgertums", Rohdich 40. 
25. Dazu vgl. W. Kullmann, "Gods and Men in the Iliad and the Odyssey", 

Harv. Sind. 89-(1985) 1-23. 
26. ' H oixovofxixT] (j,OVAPJ(ta (fi.OVAPX£ITAI YIP 7röc<; otxoi;) , r) 8k 7TOXITIJCJ] S-

AEuöepwv y.cti i'oav äp^r), Aristoteles, IJohrixä 1255 b 19f. Dazu Redfield 245. 
27. Dazu Strasburger, Gesellschaftsideal 15ff., 118. 
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Polis, Kosmos in einem prinzipiell wohlwollenden, unfehlbaren 
Oberhaupt kulminiert (Hausvater, König, Göttervater Zeus) und 
der . menschlichen Vernunft eine deutlich erkennbare Grenzlinie 
zwischen Gut und Böse anzeigt, die von den Frevlern nicht un-
gestraft überschritten wird. 

So nahe es liegt, aus der unterschiedlichen Art der beiden Welt-
bilder auf unterschiedliche Wirkungsabsichten28 zu schliessen, so 
fraglich ist es, ob unterschiedliche Wirkungsabsichten auch ver-
schiedene Entstehungszeiten und/oder ein anderes Publikum be-
deuten müssen. Die Ilias spricht zweifellos mehr eine mit politi-
scher Verantwortung betraute Schicht -an, die Odyssee eher eine 
unpolitische, in den Kategorien des Oikos denkende Schicht; aber 
ob es sich dabei um verschiedene soziale Schichten oder nur um 
verschiedene Seelen-Schichten ein und desselben Auditoriums 
handelt, das scheint offen zu bleiben. 

H S H M A S I A - T H S E N N 0 I A 2 O I K O S S T O O M H P I K O E N O S 

(nspiÄYjlpY]) 

0 IAIQTIKOS yu>po<; TOU OIXOU xat. o SY)[X6A-!.OG y&poc, TTJI; ~mXrfi aXXo-
TS aupi7TXy)pa>VOUV o EVA? TOV aXXov xOA OCXXOTS UD/covovTai AVTI[XSTW7IOI 
o ZVOLC, ATOVAVT!. CTTOV aXXov. TTJ S'.aöecnr) TOU Ofrqpou va xpiveirifjv svvo ia 
ew<; oixou iTOU ipyszxi az xvzidsarj TO xoivcovixo (jüvoXo TTJV TVKTTO-

7to'iöii'[Xe xat. CJTA 8uo enrj ( I ) , AVTIÖSTA o enovyoq yr,a TTJV evvota TOU OIXOU 
7TÖU G U f x ß a X X s i CTTT) G O W / J } TT)? XOIVCÜVW.T^ OTXC/.SaC TOpiOpl^STAI XOCTCX x ü -

pio'Xoyo OTTJV OSuaaeia ( I I ) . 

I . H speuva iysi xaTaX7)^£L CTTO CRUFXTCPAAFJ.a OTI TOV 8o AI. TTJV 7ta-
paSocnaxT) evvota TOU OCXOU stvai avAYX>} va rrj uu(jL7iXyjpco(TSL [iix xa ivou-
pia e w o i a TTJC; TCOXVJC; 7TOU 7ti<rreüei OTI TO XOIVO a y a ö o 7RPS7REI va zyzi. JJIS-
yaXuTspT) odZ'ioc ATC6'TO mj^cpspov TMV [XSJXOVWFXSVWV oixwv (auTO TOV ayto -
v « T7]<; 7I6XT)<; va ßaXsi eva cppayfxo <rra <piAo8oi;a £y^£tpy|JJ.aTa TCOV i<yyp-
pcov 7rou eßa^av ae xivSuvo TTJV OXOTTJTA, o TCOI,T)TT)i; TOV avaOeTet. CTTJV iXta-
Sa CTTO (TU(J.ßouXto TWV YEPOVTWV xai crr/jv OSüaasta CTTT] ßacrtXsta). Aüo 

28. , "Die beiden Epen befriedigen, jedes -für sich, zwei Urtriebe des Men-
schen", Jacoby 166. 
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xuptwi; jjiop<pei; tStümxoü '0U[j.cpspovTO<; uou ETiiSpa ßXaTCTixa OTTJV x o t -
vcovLXY] ojxaSa xaTaStxoc^ovTat' CTTOV '0(X7]po: 7rpa)Ta TcpwTa ot aStxe? 
7tpai;£i? (üapti ; , AyafxspivovaiZ, (i.vrj(7T7)ps?) xat YMTO: §£UTEpo Xoyo yj Tca-
07]TLXV] crraav] TT]? <(crtco7ry]pY)<; TrXsto^yjcpiac;)) (Tpwei;, A^atot , Iöaxvjcrtot), 
TZOO £7TS(.SY) TT)<; XstTOt TO TroXtTtxo Gappot; cpoßaTai va svavTtwöst CJS [ATA 

sraxivSuvv) yta 0X01)1; aufrTtsptcpopa. 

II . IItO CTY)fJ.aVTtX7j a7TO T7)V SVTCCG7] aVOCfAEOa OTOV OtXO xat OTV)V TCOXT) 

Etvat CTTVJV OSuaaEta 7] IvTacr/) avajAEira CTTT]V evvota TOU otxou xat CTTO 
7TV£U[XA TT)? TCptTCETStac. 0 7toty]TY]<; TOU ^API^et TY) aufATOxikta. TOU OTYJV 
ol>ca)q>s?dr] (7) eyvota yta TOV 01x0) —TOU CTTT) ÖETtxY) TYJ? fxoptpy) Ssv e£u-
TCYjpSTSt TOU? XaXXtTE^VtXOU? TOU GTO^OUt; aTOTUTCCOVEt TOV 08uff<7Ea OIC, 

EVa «TU)£o8t«XT7) TOXpa T7) 6£X7)(Ty) TOU» Xat p̂TJCTtfjLOTOtEt T7)V 7TSpiTcXa-
vvjcTT] yta va a<p7)<7st va tpavst [XSTRA a~o TOV apvyjTtxo Spofxo 7) a^ta TOU 
otxou. Tov avTiTcapaßaXXsi. xaa [AE TOV xoc/a. Tjpcotxo xpTQTtxo TU/OSLOT/TT) 
xat [XE TOUC [xvV)0T?)ps<;'7Tou xuvTjyoüv xat auTot TT]V 7rept7rsTsta, (jtta'irs-
ptTOTEta 6y.<x)r avETT) xat cpatvojxsvtxä axtvSuvv). 0 OSuaoiai ; avaxTa Tipoo-
SsuTtxa TOV otxo TOU a7ro TT]v 7rsptffl£pEta 7tpo<; TO XEVTpO: TOU? OtXStOU; TOU 
(Eüptato - T7)X£(j.a)[0 - ü^VEXOTTY)) xat Ta Stacpopa TFXYJPTATA TOU 7raXaTtoü 
(fi.eya.po - au^uytxo? OaXafjiO!;). 

H StavovjTtxa a7taiT7]Tix6T£p7] IXtaSa a7rsu0uv£Tai (i.aXXov ae sva xot -
VCOVtXO CTTpCOfZa TOU Vtü)0ST 7T0XtTtX(X U7T£U0UVO, EVW 7) OSucraSta (FLZ T7)V 
m o a7rXotx7] xoiTfxoöscopia) aTcsuöuvETat as sva aTpa>(i.a aTOXtTtxo TOU 
7rpoßXy][j.ATT^ETat xaTa xupto Xoyo yiipco aTO TTJV svvota TOU otxou a7io 
cuvata07)ji.aTix7) xat xotvwvixvj d7i:od)7). 
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